
Die Zeit eilt
Saarländisdie Briefmarken erzählen Geschichte

Von EKICH NOLTE

Ich habe Briefmarkensammler eigentlich
nie so ganz ernst genommen, sie schienen mir
immer ein wenig schrullenhaft, lebensfremd
und eigenbrötlerisch. Vor einigen Tagen aber
hat mich mein alter Onkel, den ich so oft
wegen seiner Liebe zu den bunten Papier-
fetzchen belächelt hatte, eines besseren be¬
lehrt. Und das kam so:
Von der neuen Briefmarkenserie, die so

schwierig zu erhalten ist wie manchmal das
liebe Brot, konnte ich zufällig einen vollstän¬
digen Satz ergattern. Damit könntest du
eigentlich deinem alten Onkel eine Freude
bereiten, dachte ich. Und wirklich, ihr hättet
sehen sollen, wie seine Augen strahlten, als
ich ihm die bunte Wappenreihe nebenein¬
ander auf den Tisch legte.
Es war eigentlich meine Absicht, gleich

wieder zu gehen, und als der Onkel sein
Album holte, um die neuen Schätze einzu¬
ordnen, konnte ich eine kleine, spöttische Be¬
merkung nicht unterdrücken. Er wurde aber
gar nicht böse, sondern sagte nur: „Willst du
nicht einmal mit mir das Album ansehen?“
Ich wollte eigentlich nicht, denn was konnte
das schon viel Interessantes sein! Eigentlich
hatte ich vor, mir den neuen Film anzusehen.
Aber die warme Stimme des Onkels war so
faszinierend —, und schon waren wir mitten
drin —. ^
„Die Geschichte der Briefmarke ist reich an

spannenden Einzelheiten“, begann der OnkeL
„Ich könnte dir darüber viel erzählen von
berühmten Marken und Sammlungen, wie
zum Beispiel von der seltenen blauen Mau¬
ritius, von phantastischen Preisen, die Lieb¬haber dafür zahlen und von vielem anderen.
Doch davon vielleicht ein anderes Mal.“ Er
blätterte wie wahllos in seinem Album, um
dann eine bestimmte Seite aufzuschlagen.
.Sollten wir uns nicht lieber von den saarlän¬
dischen Briefmarken etwas erzählen lassen?“
Ich nickte zustimmend.
Das aufgeschlagene Blatt zeigte die be¬

kannten Landschaftsausgaben des Saarge¬
bietes aus der Zeit der Völkerbundsverwal¬
tung. „Ich weiß, der gewöhnliche Durch¬
schnittsmensch macht sich kaum Gedanken,
wenn er Briefmarken betrachtet. Sie sind
ihm einfach eine Gebührenmarke, die er als
Gegenleistung für die Beförderung eines
Briefes kaufen muß. Für den Briefmarken-
liebhaber sind sie mehr, denn er versteht ihre
Sprache. Laßt uns also einmal hören.“

Seine Hand wies als erstes auf eine Marke
mit einem Saarbrücker Bild. „Das ist doch
die Alte Brücke über die Saar. Hat davor
nicht unsere Stadt ihren Namen?“ „Nein,“
erwiderte der Onkel, „die älteste Brücke über
die Saar war die Römerbrücke gegenüber
St. Arnual, die im Zuge eines uralten Ver¬
kehrsweges von Germanien nach Gallien bi*
ins Mittelalter hinein bestand. Die Siedlung,
die an dieser Stelle entstand, nannte sich
Saarbrücken. Brücken sollen verbinden —
sollte dies nicht Symbol und Aufgabe unserer
Stadt sein! Brücke des Verstehens und der
Verständigung zu sein zwischen Frankreich
und Deutschland?“

Ehe ich eine Antwort geben konnte, fuhr
der Onkel schon fort, auf eine andere Mark«
zu zeigen. Es war eine Luftpostmarke mit
einem Flugzeug, das sich über dem Flugplatz
von St. Arnual erhebt, im Hintergrund die
alt-ehrwürdige Stiftsldrche. „Hier berührt
sich die alte Zeit mit der modernen Gegen¬
wart. Schon um 600 n. Chr,, zur Zeit der
fränkischen Könige, bestand dieser heutige
Vorort Saarbrückens, während die im wuch¬
tigen Stil der Frühgotik erbaute Kirche auf
das 13. Jahrhundert zurückgeht. Im Innere
birgt sie prachtvolle Grabdenkmäler, vor
allem die der Grafen von Saarbrücken. Was
du hier siehst,“ er deutete auf eine Wohl¬
fahrtsbriefmarke, „ist eine Figur eines dieser
Grabdenkmäler, das die betende Gräfin Elisa¬
beth darstellt, eine geborene Prinzessin vor?
Lothringen, gestorben 1456. Unter dem Ge¬
schlecht dieser Saarbrücker Grafen, die bis
zur französischen Revolution im Saargebiet
regierten, hat unsere Heimat eine Zeit künst¬
lerischer Blüte erlebt, von der eine weitere
Markemit der Ludwigskirche, einem Denkmai
saarländischen Barocks, Zeugnis ablegt. Und
diese Wohlfahrtsbriefmarkenserie, es wäre®
Marken mit verschiedenen Frauengestalten
bringt Darstellungen aus dem Inneren der
Kirche, die die Emporen tragenden Hermen
die leider durch die Einwirkungen des Krie
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